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Hallo zur Gegendruck, 

leider, leider hat sich diese Ausga¬ 
be wieder viel länger hingezogen als 
gedacht. Ursprünglich sollte sie im 
Mai erscheinen aber wir waren wohl 
zu faul und hatten auch viel Stress. 
Natürlich könnt ihr da Abhilfe schaf¬ 
fen, indem IHR einfach mal was 
schreibt, ob nun einen Artikel, ei¬ 
nen Leserbrief oder auch Kritik, wir 
freuen uns über jede Post. Des¬ 
weiteren würden wir uns freuen, 
wenn ihr uns mal besuchen kommt, 
jeden 2. und 4. Sonntag im Monat 
findet ab 17 Uhr im AntifaBüro in 
Wesel (Antifaschistisches Büro, Her- 
zogenring 4, 46483 Wesel, Telefon/ 
Fax 0281/3009074) ein Antifa-Cafe 
statt, zu dem ihr herzlich eingela¬ 
den seid. Zusätzlich könnt ihr auch 
während der Bürozeiten vorbeisch¬ 
auen, die sind Donnerstags von 17 
bis 20 Uhr. 

Dafür gibt es auch noch 'ne kurz 
Meldung: wie in den Jahren zuvor 
versammelten sich auch dieses Jahr 
bis zu 50 Neofaschisten auf dem 


Mehrhooger Schützenfest(16.- 
18.6.) Bis jetzt haben wir nur von 
kleinen Rangeleien mit Skatern ge¬ 
hört aber Gewalttaten hat es be¬ 
stimmtauch wieder gegeben. Wenn 
ihr etwas näheres wisst sagt uns 
bitte bescheid. Ansonsten gibt es 
nicht viel zu sagen. Zwei Morde von 
Nazis in den letzten beiden Wochen 
zeigen uns wieder deutlich die Not¬ 
wendigkeit vom antifaschistischen 
Denken und Handeln. Ein 
Atomausstiegsbeschluss mit einer 
sogenannten Restlaufzeit von 32 (!) 
Jahren ist einfach nur zu belächeln. 
Solange nicht das letzte AKW vom 
Netz ist solange werden 
Castortransporte massiv blockiert 
und solange die Grünen parlamen¬ 
tarisch versuchen Reformen zu er¬ 
reichen solange können sie einfach 
nicht ernstgenommen werden. 

Also machts gut - Gegendruck zum 
lesen gibt es wieder im Spätsom¬ 
mer 
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Gegendruck 


Expo no 

Ab Juni 2000 soll in Hannover die 
Weltausstellung Expo 2000 stattfin¬ 
den. Fünf Monate wollen 170 Re¬ 
gierungen, internationale Organisa¬ 
tionen und Konzerne ihre Sicht der 
Dinge darstellen. Unter dem Motto 
„Mensch, Natur, Technik" sollen die 
Besucherinnen jetzt schon ihre „Zu¬ 
kunft" besichtigen können. Aller¬ 
dings eine Zukunft, für die sich kei¬ 
ner von ihnen entschieden hat, die 
aber trotzdem als 
unausweichliche 
Realität dargestellt 
wird. Die 

Macherinnen der 
Expo haben sich 
nicht weniger vor¬ 
genommen als „Lö¬ 
sungen für die glo¬ 
balen Menschheits¬ 
probleme" wie Ar¬ 
mut, Hunger und 
Umweltzerstörung 
zu finden. Struktu¬ 
relle Veränderun¬ 
gen sind hierbei al¬ 
lerdings nicht vor¬ 
gesehen. 

Die angeblich neuen Lösungen , 
sind die Alten: Gen- und Biotech¬ 
nologien, Informationstechnologien, 
Atomtechnologien und 

Bevölkerungskontrolle. Ausbeu¬ 
tung, Patriarchat und Rassismus 
sollen Fremdworte in der herrschen¬ 
den Erkenntnistheorie bleiben, 
auch im nächsten Jahrtausend. Al¬ 
lerdings Verfolgt der Versuch , den 
ganzen, alten Scheiß mit einer 
riesen Veranstaltung als neu zu ver¬ 
kaufen schon ein Ziel. Die Expo hat 
die Funktion, diesen neuen, alten 
Zukunftsentwurf, in Millionen Hir¬ 
nen zu Verankern. Fortschritts¬ 
glauben und die Identifikation mit 
dem herrschenden Kultur-Verständ¬ 
nis sollen gefördert werden. Sozu¬ 
sagen, eine Propagandaparty für 


den Kapitalismus, nicht mehr, und 
nicht weniger. 

Für die BRD-Regierung ist die Expo 
ein willkommenes Prestigeobjekt. 
Bei der Gelegenheit kann dann auch 
gleich noch 10 Jahre Wiederverei¬ 
nigung abgefeiert werden, und die 
NS-Vergangenheit endgültig als ab¬ 
geschlossenes Kapitel der Geschich¬ 
te zu den Akten gelegt werden. 
Natürlich will man da auch mit was 
herhalten können. Darum wird sich 
mit der Expo ein kaum faßbarer 
Schub an Um¬ 
strukturierungs¬ 
maßnahmen durch¬ 
setzen (z.B. Flugha¬ 
fen, Bahnhofs, und 
Straßenausbau), zur 
Expo passiert in fünf 
, sechs Jahren kom¬ 
primiert eine Entwick¬ 
lung die sonst 30 Jah¬ 
re dauern würde. Die 
Bereiche der Stadt 
Hannover in denen 
sich die Gäste der 
Weltausstellung vor¬ 
wiegend aufhalten, 
soll als Zone darge¬ 
stellt werden, in der es keine Ar¬ 
mut, kein Elend und keine sonsti¬ 
gen Wiedersprüche gibt. Nichts soll 
das Konsumvergnügen schmälern. 
Alles was da nicht so richtig ins Bild 
passt , soll nach Möglichkeit ver¬ 
schwinden. („Ein Meer von Blumen 
müsse die Stadt erblühen lassen, 
kleine Expo-Fähnchen sollen in den 
Fenstern hängen; Wohlbefinden der 
Gäste stelle sich nur ein , wenn die 
City frei von Drogensüchtigen und 
Obdachlosen sei, Graffiti beseitigt 
würde, und die Straßenbahn sich 
nicht als charmeloser Transporteur 
von Menschenmassen verstehe") 
Straßenbahnen kann man bunt und 
silbern aufmotzen, was passiert 
aber mit Menschen, die diesen 
Standards nicht entsprechen (wol- 






Gegendruck 


Seite 5 


len)? Der Klärung dieser Frage, 
werden sich für den Zeitraum der 
Expo 2000 BGS-Beamtlnnen, und 
5000 Polizistlnnen annehmen. Ein 
Expo-Projekt der besonderen Art 
entsteht direkt am Flughafen: ein 
Expo-Knast. Er ist vorgesehen um 
sog. kriminelle Ausländer abschie¬ 
ben und Protestbewegungen gegen 
den Expo-Wahn internieren zu kön¬ 
nen. Die sog. Sicherheits¬ 
partnerschaft von BGS, Polizei, Ge¬ 
richten und Stadtverwaltung orga¬ 
nisiert einen Reibungslosen Ablauf 
von Vertreibung und 
Kriminalisierung unliebsamer Men¬ 
schen aus der Innenstadt. Sie ar¬ 
beiten mit privaten Sicherheitsdien¬ 
sten offiziell zusammen. Die Gerich¬ 
te bereiten sich auf Schnellverfah¬ 
ren vor. 

Inmitten einer Aktionswoche. Ein¬ 
gerahmt von einer großen Demon¬ 
stration zum Auftakt(27.5.), 
Aktionscamps und Öffentlichkeits¬ 
arbeit danach, sowie den 
Innenstadtaktionstagen am nach¬ 
folgenden Wochenende bereiten 
sich in vielen Städten Gruppen auf 
direkte Aktionen in Flannover vor. 
Ziel ist durch massive Blockaden 
vom 31.5. nachmittags bis minde¬ 
stens zum 2.6. morgens den Er¬ 
öffnungstag der Expo komplett zu 
verhindern oder zumindest so mas¬ 
siv zu stören. Daß niemand mehr 
drum herum kommt, den Protest 
gegen die kapitalistische Schau 
wahrzunehmen. 

Nachtrag: 

Mit etwas Schadenfreude kann die 
Expo als Flop betrachtet werden, 
während die deutschen Medien 
krampfhaft versuchten doch noch 
mehr Besucherinnen zu mobilisie¬ 
ren, kann die Aktionswoche mehr 
oder weniger als Erfolg verbucht 
werden. Es gab keine zentralen 
Großaktionen, das Konzept war es 
hier und da einige dezentrale Stör¬ 


aktionen, wie z.B. Straßen¬ 
blockaden und Spontandemos 
durchzuführen. Auch wenn diese 
Konzept bisher unerprobt war, hat 
es dennoch gut funktioniert, die 
Widerständlerlnnen wurden ständig 
per SMS mit aktuellen Infos ver¬ 
sorgt, im Internet gab es z.B. auf 
der Seite www.exDO-calvpse.de 
eine ständige Berichterstattung (auf 
der mensch übrigens immer noch 
alles nachlesen kann), die im Ge¬ 
gensatz zu der unkritischen Bericht¬ 
erstattung der übrigen Medien, die 
zwischen dem abfeiern der Expo 
mal beiläufig was von Randalierern 
erwähnte, stand. Es gab massive 
Polizeieinsätze, jedeR irgendwie 
andersdenkend oder zottelig Aus¬ 
sehende musste ständig mit Poli¬ 
zeikontrollen oder Platzverweisen 
rechnen, allein in der Nacht vom 1. 
auf den 2. Juni wurden 450 Perso¬ 
nen festgenommen. Am 3. fand 
eine „Reclaim the Streets!"-Party 
statt, bei der ca. 150 tanzende Men¬ 
schen von der Polizei mit Schlag¬ 
stöcken angegriffen und eingekes¬ 
selt wurden. Während deutsche 
Medien diese Ereignisse dezent 
übersahen, wurde das vorgehen der 
Polizei in Ausländischen Medien hart 
kritisiert. Ein australischer Radio¬ 
sender z.B. ließ verlauten: „Besu¬ 
cher Australiens können sich sicher 
sein, ob sie nun für oder gegen die 
Olympiade auf der Strasse 
tanzen. Bei uns werden Tanzende 
bestimmt nicht von der Polizei 
zusammengeknüppelt!" 
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Gegen die Kriminalisierung 
Weseler Antifas! 

Zwei antifaschistischen Jugendli¬ 
chen aus dem Kreis Wesel wird 
"Verstoß gegen das Vereinsgesetz" 
vorgeworfen. Sie sollen auf einer 
Demonstration in Aachen am 
1.9.99, anläßlich der Verleihung des 
alternativen Friedenspreises an das 
Wanderkirchenasyl, ein Transparent 
mit der Aufschrift "Solidarität mit 
dem kurdischen Befreiungskampf- 
PKK-Verbot aufheben" getragen 
haben. Auf diesem Transparent ist 
ein abgewandeltes Symbol der in 
der BRD verbotenen Nationalen 
Befreiungsfront Kurdistans (ERNK) 
abgebildet. Seit der ehemalige Bun¬ 
desinnenminister M. Kanther 1993 
die PKK, ERNK und einige weitere 
kurdische Vereine und Organisatio¬ 
nen verbieten ließ, hat es unter dem 
selben Vorwurf zahllose Verfahren 
,vor allem gegen Kurdinnen, gege¬ 
ben. Nachdem besagtes Transpa¬ 
rent bereits auf etlichen Demonstra¬ 
tionen getragen wurde, sah sich 
die Polizei in Aachen auf einmal 


veranlaßt, die beiden Jugendlichen 
massiv zu filmen, auf dem Weg 
nach Flause festzuhalten und die 
Personalien aufzunehmen. 

Einige Zeit später bekam einer der 
beiden Angeklagten einen Strafbe¬ 
fehl über 1500 DM, woraufhin er 
Berufung einlegte. 

Gegen den anderen Antifaschisten 
fand am 22.5.00 vor dem Weseler 
Amtsgericht ein Prozeß statt. Nach¬ 
dem sich die Richterin durch völli¬ 
ge Unkenntnis der Verhältnisse in 
der Türkei/Kurdistan hervortat (O- 
Ton: "Kein Mensch will diesen Kur¬ 
den etwas") wurde das Verfahren 
gegen 20 Sozialstunden eingestellt. 
Im Vorfeld des Prozesses rief die 
Junge Linke Wesel am 20.5 unter 
dem Motto "Solidarität läßt sich 
nicht verbieten" zu einer Demon¬ 
stration auf, an der sich ca. 70 Men¬ 
schen beteiligten. Die Förderation 
kurdischer Vereine in Deutschland 
(Yek-Kom), der Rechtshilfeverein 
für Kurdinnen in Deutschland 
(Azadi), sowie die Informationsstel¬ 
le Kurdistan unterstützten die For¬ 
derungen der Demonstration nach 








sofortiger Einstellung der Verfahren 
durch Redebeiträge und Grußwor¬ 
te. Die Polizei behinderte den Ab¬ 
lauf der Demonstration durch mas¬ 
sives Fotographieren der 
Teilnehmerinnen und schikanöse 
Auflagen. So sollten die 
Demonstrantlnnen auf dem Geh¬ 
weg (!) laufen. Da sich die Demon¬ 
stration streckenweise nicht an die¬ 
se Auflage hielt, wurde gegen den 
Veranstalter Anzeige gestellt. Ein 
jugendlicher Antifaschist erhielt eine 
Anzeige, da er sich vermummt ha¬ 
ben soll. 

Das Ziel der Behörden, die jugend¬ 
lichen Antifaschisten durch den Pro¬ 
zeß einzuschüchtern und eine Soli¬ 
darisierung mit dem kurdischen 
Befreiungskampf zu unterbinden 
wurde jedoch nicht erreicht. Die 
Junge Linke Wesel erklärte, ihre 
Aktivitäten gegen das PKK-Verbot, 
Waffenlieferungen und Abschiebun¬ 
gen fortzusetzen. Die 
Demonstrantlnnen riefen: "Freiheit 
für Öcalan - Für ein freies Kurdi¬ 
stan." 

Nachtrag: 

Der Prozess, der am 22.5. stattfand 
ergab, das das Verfahren gegen den 
Beschuldigten eingestellt wurde, er 
wurde trotzdem zu einer Strafe von 
20 Sozialstunden verurteilt. 
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Nie wieder Deutschland 
— Bundeswehrgelöbnis 
in Wesel 

Für den 14.April hatte die Bundes¬ 
wehr ein Gelöbnis in Wesel, auf der 
Wiese vor der Zitadelle, vorberei¬ 
tet. Gewöhnlich rühmten sich die 
Soldaten immer auf dem Gelände 
der Schillkaserne, doch nicht an 
diesem Tag. Nein, heute vor ei¬ 
nem Jahr fand schließlich der 
Kosovo-Krieg statt. Einer der er¬ 
sten militärischen Kampfeinsätze 
der Deutschen nach dem letzten 
Weltkrieg - das muss schließlich 
gefeiert werden. Ja, und zu so ei¬ 
ner Feier gehört natürlich auch eine 


dass Dasein der Bundeswehr zu hin¬ 
terfragen. Niemand der dort anwe¬ 
senden dachte wohl in diesen Stun¬ 
den an die 74 Kriegsflüchtlinge die, 
Perverserweise auf den Tag genau 
vor einem Jahr, durch eine Rakete, 
die von der Nato in ihrem Angriffs¬ 
krieg auf einen Flüchtlingszug ge¬ 
schossen wurde, brutal ermordet 
wurden. 

Und den Milliardenetat, den die Bun¬ 
deswehr jährlich für Waffen, Krie¬ 
ge, Gehälter und Übungen frisst, 
ausnahmsweise mal für Menschen 
statt gegen sie einzusetzen daran 
will bei so einem Anblick wohl kei¬ 
ner der Beteiligten diese Spektakels 
denken. 


anständige Kulisse. Rund um die, in der Innenstadt hat die Junge Lin- 
durch Zuschauergitter abge- ke wesel zur gleichen Zeit einen 

sperrte, Wiese hat das Stand aufgebaut. Das 

Raketenbatallion seine NATO - Mobil von 

neusten Raketenwerfer'* JD/JL ist auch ge- 

aufgestellt. Nachdem die kommen und möch- 

Soldaten, Rekruten, te ironisch über den 

Kommandeure etc. im >%- ■■■ m . .. Schwachsinn der N.A.T.O 


Dom zum lieben Gott T [1__ 
gebetet haben zogen 
sie in Marschformation 
durch die Innenstadt zur Zitadelle. 
FHier bot sich allen Militärfetischisten 
wahrscheinlich ein atemberauben¬ 
des Bild: im Schatten des 
Preussenmuseums, in der abendli¬ 
chen Sonne, im Hintergrund die 
geschichtsträchtige Zitadelle, um¬ 
weht von Deutschlandfahnen, ge¬ 
schützt durch Polizei und Raketen¬ 
werfer, umringt von hunderten 
Angehörigen, stand es das deut¬ 
sche Herr - und stramm, gehorsam 
und mit Mütze schworen die Rekru¬ 
ten auf die Verteidigung des Vater¬ 
landes. Ein kurzer Anblick reichte 
und ich bekam das Verlangen mich 
zu übergeben - am besten über die¬ 
sen ganzen Haufen. 

KeineR dieser heimatverblödeten 
Menschen hat sich wohl ernsthaft 
mal Gedanken darüber gemacht, 


- „Friedensmissionen" auf- 
/X klären. Unter ständiger 
Observation von Staats¬ 
schutz und Polizei werden die Anti- 
Gelöbniszeitungen „Gelöbnix- wir 
stören gerne" (gibt es im 
Antifabüro) an Bürgerinnen verteilt. 
Einige Ex-Wehrpflichtige solidarisie¬ 
ren sich mit den Kriegsgegnerinnen 
und erzählen Geschichten über 
rechtextreme Männer in der Bun¬ 
deswehr. 

Gegen 18 Uhr machen sich nun ei¬ 
nige Menschen, die vorher um den 
Stand versammelt waren, auf um 
sich das ganze mal vom Nahen zu 
betrachten. Ein Teil der Gruppe wird 
auf der Hälfte des Weges von ei¬ 
nem Zivilpolizeiwagen gestoppt und 
muss sich ausweisen. Das Tragen 
einer Fahne des DFG-VK (Deutsche 
Friedensgesellschaft, Vereinigte 
Kriegsgegnerinnen) wird einem 
Kriegsgegner verboten. Überhaupt 
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ist ein derart überzogenes Polizei¬ 
aufgebot in Wesel erschienenen, so 
dass auf jeden potentiellen Demon¬ 
stranten ca. 3-5 Polizisten kamen. 
In der Innenstadt wurden den gan¬ 
zen Nachmittag über verteilt bunt¬ 
haarige Menschen genötigt sich 
auszuweisen. Anscheinend schien 
der Frust über wenig Protest bei der 
Polizei Aggressionen hervorgerufen 
zu haben. Zwei Menschen die wahr¬ 
scheinlich äußerlich dem „linken 
Spektrum" zugeordnet wurden, 
werden nachdem sie durch einen 
Zaun geschaut haben von Polizei¬ 
beamten festgenommen. 

Jetzt folgt ein Gedächtnisprotokoll 
von einem Verhafteten: 

„Gegen 18:30 wurden wir zu zweit 
verhaftet. Während der andere 
Festgenommene Flandschellen be¬ 
kam „durfte" ich ohne Fesseln in 
den Bullenwagen steigen. Flinzukam 
ein weiterer Kriegsgegner der sich 
anscheinend mit der Polizei ange¬ 
legt hatte. Im Auto saßen jetzt wir 
drei Gefangenen und insgesamt 
fünf Bullen. Als ich in einer (lächer¬ 
lichen) Anti-Drogen Zeitung von der 
Polizei rumblättere fragt ein Polizist 
in die Runde: „ Wieso hat der Typ 
den keine Acht an?" (Gemeint sind 
Flandschellen). Ein anderer Ord¬ 
nungshüter, den ich ab jetzt Bulle x 
nennen werde, antwortet: „Ich leg 
doch nicht jeder Schwuchtel eine 
Acht an. Wer bin ich denn?" Geläch¬ 
ter bei den anderen. Darauf hin sagt 
ein Gefangener: „ Für diese Belei¬ 
digung werde ich eine Dienstauf¬ 
sichtsbeschwerde einreichen!" Bul¬ 
le x mit Grimasse und verstellter 
Stimme: „Mein Vater ist nämlich 
Anwalt. HäHä!" Wieder allgemeines 
Gelächter unter den Beamten. In 
der Weseler Polizeistation werden 
wir zu den Zellen gebracht. In ei¬ 
nem Büro sag ich zu einem der Po¬ 
lizisten: „Ich habe das Recht auf 
zwei Telefonate. Dürfte ich bitte te¬ 


lefonieren?" . Patzige Antwort: „ Ihr 
kennt eure Rechte aber nicht eure 
Pflichten. Zieh dich aus". Ich:" Ich 
bin mir meiner Rechte wie meiner 
Pflichten bewusst und ich weiß nicht 
inwiefern ich heute meine „Pflich¬ 
ten" nicht befolgt habe." Bulle X 
schaltet sich ein: „Flor auf zu sab¬ 
beln. Zieh dich aus!" Ich werde lau¬ 
ter: „Sie haben die Pflicht mich jetzt 
telefonieren zu lassen." Bulle x reißt 
mich hoch: „Ich werde dir schon 
zeigen was meine Pflicht ist. Zieh 
dich aus oder ich helfe dir dabei! „ 
Ohne, dass ich die Möglichkeit ge¬ 
habt habe irgendwas zu sagen ge¬ 
schweige denn zu machen verdreht 
x mir den Arm, schmeißt mich auf 
eine Pritsche. Mit verdrehten Arm 
drückt er mich so fest auf die Prit¬ 
sche, dass ich ihn vor Schmerzen 
bitte loszulassen. „Ziehst du dich 
jetzt endlich aus? Ja?" Er verstärkt 
seinen Griff noch mal. Ich sag ir¬ 
gendwas wie: „Ja, wie denn? Ich 
konnte doch noch gar nicht." Zu¬ 
dem Zeitpunkt sind etwa 5-6 Be¬ 
amten im Büro. X drückt meinen 
Arm nochmal nach oben und lässt 
meinen Körper los so dass ich mit 
dem Kopf gegen die Wand knalle. 
Benommen ziehe ich mich dann vor 
den Beamten bis auf sie Socken 
aus, muss mich einmal umdrehen 
und werde dann so in eine Zelle 
geschubst. Meine Boxershorts fliegt 
mir hinterher. 

Nach 3-4 h in der recht kalten Zelle 
werde ich freigelassen. Meinen Arm 
kann ich ein paar Tage nicht 
schmerzfrei bewegen und ich hatte 
Kopfdröhnen Zwischendurch kam x 
noch in die Zelle und sagte mir mit 
einem schleimig-freundlichen Ton, 
dass er doch von einer Anzeige ge¬ 
gen mich wegen Wiederstandes 
gegen die Staatsgewalt absehen 
werde. Ich erwiderte, dass ich ihn 
anzeigen werde und sagte dann 
nichts mehr zu ihm 
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Osterfeuer mit Knallef¬ 
fekt 

In der Nacht vom 22 auf den 23.04. 
veranstaltete die „Stockumer Schu¬ 
le" ein Osterfeuer, bei dem etwa 50- 
70 Jugendliche anwesend waren. 
Hier kam es zu Zwischenfällen, als 
ein junger Mann seinen Wagen auf 
der Wiese parkte, auf der das Oster¬ 
feuer stattfand. Die Verantwortli¬ 
chen der,,Stock” nötigten den mitt¬ 
lerweile angetrunkenen Mann, von 
der Wiese herunter zu fahren, als 
dieser sich weigerte, riefen sie die 
Polizei. In der Zwischenzeit aller¬ 
dings wurde trotzdem versucht, den 
Wagen von der Wiese auf den ne¬ 
benan liegenden Parkplatz zu fah¬ 
ren, dabei wurde ein Tor in Mitglied¬ 
schaft gezogen. 

Kurze Zeit später traf bereits die 
Polizei ein und versuchte, den Be¬ 
sitzer des Wagens festzunehmen. 
Da es bei dieser Festnahme Schwie¬ 
rigkeiten gab, wurden die Beamten 
handgreiflich, d.h. sie verdrehten 
ihm die Gelenke und schlugen mit 
Schlagstöcken auf ihn ein. Die Tat¬ 
sache. dass der junge Mann beim 
Versuch sich festzuhalten, um nicht 
zu Boden zu stürzen, das Hemd ei¬ 
nes Beamten zeriss, wurde später 
tatsächlich noch als Begründung für 
diesen angeblichen „Notwehrein¬ 
satz" missbraucht. 

Dies war der Zeitpunkt, zu dem 
etwa 10 Jugendliche, darunter meh¬ 
rere Antifaschistinnen, eingriffen. 
Sie brachten gewaltlos ihr Missfallen 
zur Situation zum Ausdruck, so ver¬ 
suchten sie mit der Polizei zu dis¬ 
kutieren, schrien sie einfach an oder 
fragten sie nach ihrem Namen und 
ihrer Dienstnummer. Die 
Polizistlnnen gingen zu keinem Zeit¬ 
punkt auf die Beschwerden ein, 
trotz anderslautender Gesetze iden¬ 
tifizierte sich keiner von ihnen, im 
Gegenteil, die Beamten wurden 


zunehmend ausfallend und beleidi¬ 
gend. Während der Protest aus¬ 
schließlich friedlich blieb, eskalier¬ 
te die Situation, als weitere Verstär¬ 
kung eintraf und die Polizistlnnen 
begannen, gewalttätig auf Be¬ 
schwerden zu reagieren. So bekam 
eine junge Frau, nachdem sie ei¬ 
nen Beamten angesprochen hatte, 
von diesem eine Stabtaschenlam¬ 
pe über den Kopf gezogen. Andere 
wurden ohne jede Grundlage oder 
Notwendigkeit mit Gummiknüppeln 
geschlagen. Wieder andere hatten 
mehr Glück und durften sich mir 
mündlich anhören, was die Beam¬ 
ten gern mit ihnen tun würden. 
Nach einiger Zeit wurde ein Platz¬ 
verweis ausgesprochen, von dem 
nur etwa die Hälfte der Betroffe¬ 
nen überhaupt etwas mitbekam. 
Danach wurde jeder, der einen Po¬ 
lizisten ansprach, von diesen in 
Gewahrsam genommen. Den Fest¬ 
genommenen verweigerten die 
Polizistlnnen jeden Grund für diese 
Festnahme, wie auch weiterhin ihre 
Identifikation. Von dem Besitzendes 
Wagens abgesehen, sind fünf Leu¬ 
te verhaftet worden, wobei sich die 
Polizisten teilweise gezielt ihnen 
bekannte Antifaschistinnen heraus¬ 
gegriffen haben. 

Im Streifenwagen auf dem Weg zur' 
Wache mussten sich die Jugendli¬ 
chen Beleidigungen und Spöttelei¬ 
en gegen ihre angebliche linke Mei¬ 
nung gefallen lassen, obwohl sie 
sich nicht dahingehend geäußert 
hatten. Dies zeigt deutlich, wo die 
Meinungen der Polizistlnnen einzu¬ 
ordnen sind und erklärt wohl teil¬ 
weise die hohe Motivation und Ag¬ 
gressivität, mit der die Beamten 
vorgingen. 

Den Betroffenen wurden auf der 
Wache die zwei ihnen zustehenden 
Telefongespräche verweigert. Um 
14 Uhr des darauffolgenden Tages 
wurde der letzte Gefangene freige- 
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lassenen. Von den sechs festge¬ 
nommenen Personen droht nur dein 
Besitzer des Wagens ein Verfahren. 
Dennoch hat uns dieser Tag gezeigt, 
dass auch Leute, die sich im friedli¬ 
chen, „demokratischen" Sinne be¬ 
schweren, staatliche Repressalien 
zu erwarten haben. Wir scheinen in 
einer Zeit zu leben, in der Polizi¬ 
sten sich anscheinend nicht einmal 
mehr ihren eigenen Gesetzen zu 
beugen scheinen, sondern beliebig 
nach ihrer eigenen Meinung die ih¬ 
nen gegebene Macht ausnützen 
können. Das mangelnde solidari¬ 
sche Verhalten der „Stock"-Verant¬ 
wortlichen und einiger Besucher des 
Osterfeuers zeigt uns gesellschaft¬ 
liche Strömungen an, die es den 
Herrschenden leicht machen, die 
wenigen Mutigen, die noch „den 
Mund aufmachen", wenn sie eine 
Ungerechtigkeit sehen, entgegen 
jeder „rechtlichen Handhabe" zu 
verprügeln, zu kriminalisieren und 
einzusperren, ohne dabei ernsthafte 
Proteste seitens der Masse der Be¬ 
völkerung befürchten zu müssen. 


Solidarität darf nicht kriminalisiert 
werden! 

Wehrt euch gegen die Ungerechtig¬ 
keit der Herrschenden! 

Macht eure Klappe auf, greift ein! 


Der Tag der politischen 
Gefangenen in Duisburg 

Am 18.3., dem Tag der politischen 
Gefangenen, fanden wie in den letz¬ 
ten Jahren in vielen Städten Ver¬ 
anstaltungen Kundgebungen, De¬ 
mos etc. statt. 

In Duisburg hatte die Rote Hilfe 
gemeinsam mit anderen Gruppen 
eine Demonstration und eine Saal¬ 


veranstaltung unter dem Motto 
„Freiheit für alle politischen Gefan¬ 
genen" organisiert. 

An der Demonstration, die um 11 
Uhr am Duisburger Rathaus mit ei¬ 
ner kurzen Auftaktkundgebung be¬ 
gann, nahmen ca. 300 Menschen 
teil. Während der gesamten De¬ 
monstration wurde immer wieder 
auf die Geschichte des 18.3. sowie 
die aktuelle Lage der politischen 
Gefangenen in der BRD aufmerk¬ 
sam gemacht. Außerdem erinner¬ 
ten die Organisatorlnnen an den 
Rentner Egon Effertz, der genau ein 
Jahr zuvor von einer Gruppe Neo¬ 
nazis in Duisburg - Walsum brutal 
ermordet wurde. Die Demonstrati¬ 
on endete vor der Gertrud - Bäumer 
Kollegschule, wo um 14 Uhr die 
Saalveranstaltung begann. Das Pro¬ 
gramm bestand aus einer Mischung 
aus politischen Beiträgen und Kul¬ 
tur und bot ein breites Spektrum 
an Informationen über die Lage und 
Kämpfe der politischen Gefangenen 
in verschiedenen Ländern. So gab 
es politische Beiträge zu den kurdi¬ 
schen Gefangenen in der BRD, über 
die Situation der Abschiebe- 
gefangenen, über die Gefangenen 
aus der RAF, über die Situation der 
türkischen Gefangenen sowie über 
die Kriminalisierung von Antifas. 
Das Kulturprogramm bestand aus 
einer kurdischen Kinder Folklore 
Gruppe, der iranischen Musikgrup¬ 
pe Araz, sowie der kurdischen Sän¬ 
gerin Eylem. Außerdem gab es im 
Vorraum des Schulgebäudes eine 
Vielzahl von Büchertischen, Schau¬ 
tafeln und kleineren Dia - Vorträ¬ 
gen. Alles in allem eine sehr gelun¬ 
gene Veranstaltung. Etwas unver¬ 
ständlich also, warum ein Großteil 
der Demonstrantlnnen lieber nach 
hause ging, als die Veranstaltung 
zu besuchen. 
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Action speaks louder... 
Antifa-news aus der Re¬ 
gion Wesel: 

Eine „militante Gruppe Niederrhein" 
bekannte sich zu Aktionen gegen 
die unmenschliche abschiebe Pra¬ 
xis der BRD. Die Gruppe bestätigte 
in einem Bekennerinnenschreiben, 
dass sie für zerworfene Scheiben 
am Moerser Rathaus und für eine 
Markierung des Moerser 
Abschiebeknastes durch Farbbeutel 
verantwortlich wären. Dadurch 
rückte das Thema in die öffentliche 
Diskussion. Die Polizei konnte 
die Täter, wie es der 
Presse zu entnehmen 
war, nicht ermit-^^^^^^^ 

Rosenmontag —r—* 

trafen sich auf \ 

den Karnevals- ^ 

zuginMehrum ■3E & j 

die zwanzig ^R*"“— 1 
Neonazis aus ^R 
den umliegen- ^ 

den Dörfern. 

Nach Provokatio- 
nen und den ge- 
walttätigen Angriff ^T.'v.. . 
auf einen Mehrhooger 
Antifaschisten kam es zu N — 
einer effektiven Gegenwehr. Anti¬ 
faschistische Jugendliche begannen 
die Faschisten anzugreifen. Durch 
Flaschenwürfe und anderen direk¬ 
ten Aktionen wurden die Nazis ver¬ 
jagt. Neue Situation: nach dem 
Nazis jahrelang die öffentlichen 
Veranstaltung im Raum 
Flamminkeln quasi dominierten, 
haben linke Jugendliche durch die¬ 
se Aktion gezeigt , dass dem fa¬ 
schistischen Mob durchaus etwas 
entgegenzusetzen ist und die be¬ 
stehende „Ordnung" zu ändern ist. 
Eine Woche später griff Tino 
Bohländer zusammen mit anderen 


Neonazis einen Antifaschisten in der 
Mehrhooger Pizzeria an. Die 
Faschos schubsten ihn durch die 
Glastür so dass, der Jugendliche 
Schnittwunden an den Fländen er¬ 
litt. Gäste der Pizzeria stellten sich 
dann schützend um den Betroffe¬ 
nen und verständigten die Polizei. 
Nach Angaben eines Wirtes wurden 
zwei Nazis festgenommen. Dem 
Angegriffenen Jugendlichen war es 
nicht möglich Anzeige zu erstatten. 
Mitte folgender Woche wurde der 
Faschist Tino Bohländer nachmit¬ 
tags von Antifaschisten in 
Mehrhoog angegriffen und verletzt. 
Samstag 25.03: Unbekannte 
zerschmissen beim 
Mehrhooger Neonazi 
- Peter Valett durch 

Pflasterscheine 
^^Rk eine Fenster- 
scheibe. Dieser 
Stein brachte ei- 
^R nen Stein zum 
/ )/ Rollen... 

' y S Einem 

\ J JV BeteretrEnffhdDerv 

J) was eine anonym 

J bleiben wollende 

,-jiy „m.G.N.-parttwo" 
' n den Briefkasten 
des Antifabüros in We- 
sei warf, war zu entneh¬ 
men: 

„ wir wollen durch Sachbeschädigung Öf¬ 
fentlichkeit schaffen so, dass führende 
Köpfe der Naziszene nicht verdeckt ar¬ 
beiten können. Peter Vallet ist mitverant¬ 
wortlich für einen Brandanschlag in 
Ringenberg 1992- nach einem Knast¬ 
aufenthalt entwickelt er sich zunehmend 
zum Schreibtischtäter. Er ist der Heraus¬ 
geber des Skinheadsfanzine „Das Wort 
vom Niederrhein“in dem antisemitische 
und rassistische Hetze betrieben wird und 
dass wie dem Vorwort zu entnehmen ist 
zur Stärkung der nationalen Bewegung 
beitragen soll. Wir bekämpfen Faschis¬ 
mus und haben entschieden es auf die¬ 
sem Weg zu tun. Wir erstreben eine soli- 
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darische, tolerante Gesellschaft in der 
kein Platz für braunes Gedankengut, wie 
Peter Vallet es besitzt, ist. “ 

In den darauffolgenden Tagen zei¬ 
gen Nazis aus der Umgebung und 
von weiter weg starke Präsenz in 
Mehrhoog und quetschen Jugend¬ 
liche nach den vermeintlichen Tä¬ 
tern aus. 

Der Gewerbestammtisch beschließt 
sich einzumischen und lädt Nazis 
und alternative Jugendliche sowie 
Eltern, Polizei etc. zu einer Ver¬ 
sammlung ein. Siehe Presseerklä¬ 
rung: 

Wesekam 05.04. schmeißt ein Be¬ 
wohner der Caritas Wohngemein¬ 
schaft angestiftet von einem beken¬ 
nenden Neonazi einen Brandsatz 
auf das gegenüberliegende 
Flüchtlingsheim. 

Andere Bewohner berichten, das 
besagter Faschist, Dennis Droste, 
eine Reichskriegsflagge in seinem 
Zimmer hängen habe. Glücklicher¬ 
weise ist niemand verletzt worden. 
Einzig ein schwarzer Brandfleck er¬ 
innert an den versuchten Anschlag. 
Fierbeigeeilte Menschen haben ei¬ 
nen Nazi noch den Spruch:" Der 
nächste wird aber besser" sagen 
gehört. Die Caritas äußert sich sehr 
verhalten zu dem Vorfall. Der Pres¬ 
se war zu entnehmen dass Alkohol 
das Problem sei, nicht, dass der 
Caritas bewusst war, dass dort ei¬ 
nige Neonazis in ihren Räumen leb¬ 
ten und sie dieses duldeten. 

Am 6.05. fährt eine Gruppe von 
Neonazis aus Flaldern , Mehrhoog , 
Flamminkeln und Wesel nach Essen 
und beteiligt sich dort am Naziauf¬ 
marsch. 

Im Landtagswahlkampf klebten die 
Republikaner Wahlplakate in der 
ganzen Region. Der, von der eben¬ 
falls rassistischen CDU, geklaute 
Spruch „Kinder statt Inder" konnte 
aber glücklicherweise nur von we¬ 


nigen Menschen gelesen werden, da 
der Großteil der Plakate unmittel¬ 
bar zerstört worden ist. 

In Mehrhoog mehrt sich das Ge¬ 
rücht, dass den dortigen Neonazis 
ein Raum geschenkt werden soll. 
Wird dieser Fall eintreten wird es 
von unserer und hoffentlich von vie¬ 
len anderen Seiten massiven Wider¬ 
stand geben. Wer Nazis Rosen auf 
ihren rassistischen Weg streut, wird 
ebenfalls Angriffspunkt einer anti¬ 
faschistischen Kampagne werden 
wie jene die den Raum nutzen wer¬ 
den. 

Nazis in Flaffen 

Am 12. Juni fand in Flaffen wie je¬ 
des Jahr die Abschlussfeier der 
Reeser Realschule statt. Letztes 
Jahr war es dort zu Ausschreitun¬ 
gen gekommen nachdem 
Flamminkelner, Reeser und 
Mehrhooger Neonazis Migrantinnen 
und andere Festbesucher provozier¬ 
ten und angriffen. Mehrere Men¬ 
schen wurden damals verletzt. 
Auch diese Jahr trafen sich über 25 
Naziskins in Flaffen um die Feier zu 
stören- sie wurden diesmal nicht 
reingelassen. Darufhin fuhren sie 
nach Mehr zu einer Schützenfeier. 
Als die Polizei Platzverweise verteil¬ 
ten randalierten die Faschos und 
blockierten eine Strasse. Elf von 
ihnen wurden in Personen¬ 
gewahrsam genommen. Zuvor hat 
Stefan Tscheuschner wieder zuge¬ 
schlagen. Der nur auf Bewährung 
freie, bekannte Neonazi schlug ei¬ 
nem Jugendlichen aus Mehrhoog 
mit der Faust in den Magen und trat 
ihm anschliessend mit Springer¬ 
stiefeln ins Gesicht. 

Der Mehrhooger will ihn anzeigen. 
Dann kann sich der arme Stefan 
wohl mit seinen tollkühnen 
Gewaltaten nur noch vor seinen 
Knastkameraden profilieren. 
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Rechtshilfe Veranstaltung in 
Rheinberg 

Am 25.2. führte die Junge Linke 
Wesel gemeinsam mit der Roten 
Hilfe Duisburg und JDIJL Rheinberg 
eine Veranstaltung zum Thema 
„Rechtshilfe - Tipps und Tricks für 
den antifaschistischen Alltag" durch 
Der Grund für die Veranstaltung: Im 
vergangenen Jahr hatte eine Grup¬ 
pe von Neonazis an der Rheinberger 
Realschule durch rassistische Sprü¬ 
che, Bedrohungen und das Kleben 
von Aufklebern der „Jungen 
Nationaldemokraten" die Wut vor 
einigen Antifaschistinnen auf sich 
gezogen, so dass der Vespa - Rol¬ 
ler von einem der Neofaschisten 
umkippte. Kurz darauf begann der 
Staatsschutz mit seinen Ermittlun¬ 
gen. Eigentlich vollkommen unüb¬ 
lich für solch ein Bagatelldelikt, wäre 
nicht zu vermuten gewesen, dass 
es sich bei den Täterinnen um 
Antifaschistinnen handelt. So wur¬ 
den Jugendliche unter Absprache 
mit der Schulleitung aus dem Un¬ 
terricht geholt, unter Druck gesetzt 
und verhört. 

Als einige Zeit darauf ein Flugblatt 
in Rheinberg verteilt wurde, das die 
Vorgehensweise des Staatsschutzes 
verurteilt und die Notwendigkeit der 
antifaschistischen Selbsthilfe dar¬ 
stellt, beginnt der Staatsschutz 
Duisburg neue Ermittlungen. Der 
Grund: Ein Kapitalverbrechen. Der 
Vorwurf gegen einen Rheinberger 
Jugendlichen lautete. „Verstoß ge¬ 
gen das Pressegesetz", da das Flug¬ 
blatt mit Peter Pan unterschrieben 
war und ihm vorgeworfen wurde, 
es verfasst zu haben. 

Die Veranstaltung im Jugendzen¬ 
trum Zuff begann ein Vertreter der 
Roten Hilfe Duisburg mit einem kur¬ 
zen Einblick in die Geschichte und 
das Selbstverständnis der Roten 
Hilfe als unabhängige und 


strömungsübergreifende Schutz - 
und Solidaritätsorganisation der Lin¬ 
ken. 

Danach informierte das Rote Hilfe 
Mitglied über rechtliche Möglichkei¬ 
ten im Umgang mit der Polizei. Vie¬ 
len der ca. 40 anwesenden Jugend¬ 
lichen war z.B. nicht bekannt, das 
sie das Recht haben, die Aussage 
zu verweigern, und zu polizeilichen 
Vorladungen nicht erscheinen, müs¬ 
sen. Ohne auf diese Rechte auf¬ 
merksam gemacht worden zu sein, 
waren Jugendliche in Rheinberg zu 
Aussagen gezwungen worden (Sehr 
zu empfehlen ist in diesem Zusam¬ 
menhang die RH - Broschüre „Was 
tun, wenn es brennt?", die kosten¬ 
los über den Literaturvertrieb der 
RH, Postfach 6444, 24125 Kiel zu 
beziehen ist.). 

Anhand der geschilderten Beispie¬ 
le entwickelte sich eine lebhafte 
Diskussion, an die angeknüpft wer¬ 
den kann. 

Keine Aussagen bei Polizei und 
Staatsschutz! 

Antifaschismus ist notwendig, nicht 
kriminell! 

Rheinberger Infoblatt & Antifa- 
Forum gegründet 
Im März dieses Jahres erschien die 
erste Ausgabe des „Rheinberger 
Infoblattes". Das 8seitige Infoblatt 
im DIN A 5 Format beschäftigt sich 
mit der Organisierung der Neonazis 
am Niederrhein, dem rechten Vor¬ 
marsch im Allgemeinen sowie dem 
Versuch der Stadt Rheinberg, Sub¬ 
kulturen wie Punks, Hip - Hopper 
oder Skater aus dem öffentlichen 
Raum zu verdrängen. 

Zu beziehen ist das Heft kostenlos 
gegen 1,50 DM Rückporto im Anti¬ 
faschistischen Büro. 

Parallel dazu wurde das Rheinberger 
Antifa-Forum gegründet, das zu- 
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künftig, wie der Name schon sagt, 
zum Thema Antifaschismus in 
Rheinberg und Umgebung arbeiten 
will. Das Antifaforum ist über „ 
Antifa-Forum Rheinberg, c/o Anti¬ 
faschistisches Büro, Herzogenring 4, 
46483 Wesel" oder unter 
antifaforum@gmx.net erreichbar 
und ist auch unter der Adresse 
www.duisburg-alternativ.de/ 

antifaforum in Internet vertreten. 

Antifa - Veranstaltung in Rhein¬ 
berg 

Am 13.4.00 wurde der von antifa¬ 
schistischen Gruppen aus NRW er¬ 
stellte Dia -Vortrag „Sie marschie¬ 
ren wieder! NPD/JN auf dem Weg 
ins 4. Reich?" im Rheinberger Ju¬ 
gendzentrum Zuff gezeigt. Organi¬ 
siert hatte die Veranstaltung das 
Antifaschistische Forum Rheinberg. 
Nach einer kurzen Darstellung der 
lokalen Situation (siehe Rechtshilfe 
Veranstaltung in Rheinberg) von 
einer Vertreterin des Forums berich¬ 
tete ein Referent über die Geschich¬ 
te, die Ideologie und die derzeiti¬ 
gen Aktivitäten der NPD und ihrer 
Jugendorganisation JN, sowohl bun¬ 
desweit als auch in NRW. Ein wei¬ 
terer Schwerpunkt des Dia - Vor¬ 
trages waren die partei¬ 
unabhängigen und sich offen zum 
Nationalsozialismus bekennenden 
sog. „freien Kameradschaften" de¬ 
nen es in den letzten Jahren ge¬ 
lingt, immer mehr Leute zu Aufmär¬ 
schen, Nazi - Konzerten etc. zu 
mobilisieren. 

KV Borken der 

Jungdemokratlnnen/Junge Lin¬ 
ke gegründet 

Seit etwa zwei Monaten gibt es nun 
auch in Borken einen aktiven Kreis¬ 
verband der JD/JL. Die erste Ver¬ 
anstaltung, an der ca. 20 Jugendli¬ 
che teilnahmen, beschäftigte sich 


mit dem Thema Antifaschismus. Ein 
Referent der JD/JL referierte über 
den allgemeinen Rechtsruck und 
den Rassismus aus der Mitte der 
Gesellschaft, sowie über den Ver¬ 
such, in ostdeutschen Städten mit 
einer dominierenden rechter 
Jugendkultur, die alternative bzw. 
antifaschistische Jugendkultur ge¬ 
zielt zu stärken. Am Ende der Ver¬ 
anstaltung entstand eine etwas 
kontroverse Diskussion über die ei¬ 
gentlichen Ursachen von Rassismus. 
Die Borkenerlnnen planen für die 
nächste Zeit noch einiges vor und 
sind für Interessierte Leute jeder¬ 
zeit offen. 

Kontakt gibt es über die Landesge¬ 
schäftsstelle der JD/JL, Kieler 
Str.29c, 42107 Wuppertal, Tel: 
0202/49 383 54, jdnrw@aol.com 
oder über das Antifaschistische Büro 
in Wesel (siehe Kontaktadresse) 

Geflügelhof verwüstet 
Laut WDR-Videotext und Zeitungs¬ 
meldungen drangen Unbekannte 
um den 15.4. herum in einen 
Geflügelhof bei Alpen ein und rich¬ 
teten durch die Zerstörung von ca. 
100 000 Eiern und einer 

Eiersortieranlage einen Schaden 
von rund 500 000 Mark an. Die Po¬ 
lizei geht davon aus, das es sich 
um militante Tierschützer handelt, 
da die Einbrecher Zeichnungen hin¬ 
terließen, auf denen die Tierhaltung 
in Geflügelfarmen angeprangert 
wird. 
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2 Nazimorde innerhalb 
von 2 Wochen 

Am Donnerstag, den 31. Mai 2000 
gegen 21 Uhr wurde in Eberswalde 
der 22-jährige Falco L. ermordet. 
Er wurde von einem ca. 27 Jahre 
alten, stadtbekannten und einschlä¬ 
gig vorbestraften Rechtsradikalen 
vorsätzlich getötet. Bei einer Schlä¬ 
gerei wurde der 22-jährige nach 
Aussage des Krankenhauspersonals 
bereits schwerstens verletzt. Der 
Hilflose wurde anschließend gezielt 
vor ein fahrendes Taxi geschleudert, 
so der Fahrer des Taxis. Der Vor¬ 
satz ist hier unübersehbar. 

Trotz allem spricht die Eberswalder 
Polizei von einem „unfallartigen" 
Fiergang. Für uns ist das ein weite¬ 
rer Fall ortsüblicher Vertuschung. 
Das nicht vorhandene Image der 
Stadt soll behütet werden. Fehlen¬ 
de Abgrenzung und Verurteilung 
solcher taten, aber auch nicht ge¬ 
ahndete Gewalttaten, machen Kom¬ 
munen und Gerichte zu Mittätern. 

FALCO IST EINER VON UNS! 

WIR WERDEN IHN NICHT VERGES¬ 
SEN! 

Am Sonntag, den 11.6. gegen 2 Uhr 
Morgens überfielen mind. 3 Neo¬ 
nazis den Mosambikaner A. im Des¬ 
sauer Stadtpark und schlugen ihn 
brutal zusammen. 

Seine Verletzungen sind so schwer¬ 
wiegend, dass er zur Zeit (13. Juni) 
auf der Intensivstation des Des¬ 
sauer Klinikums liegt und weiterhin 
in Lebensgefahr schwebt. Offen¬ 
sichtlich war das in Opfer gerade 
auf dem Nach-Hause-Weg, als es 
von den Nazischlägern überfallen 
wurde. Die 16 17 und 25 Jahre al¬ 
ten Nazis, alle befinden sich mitt¬ 
lerweile in Untersuchungshaft, gröl¬ 
ten während der Tat neofaschisti¬ 
sche Parolen, dieser Umstand wur¬ 
de selbst vom zuständigen Staats¬ 


anwalt nicht dementiert. Das 
mordlustigeTrio nahm dabei den Tod 
des Opfers zumindestens billigend 
in Kauf, zogen sie doch ihr Opfer 
nach der Prügelorgie die Kleidung 
aus, warfen den bereits schwerver¬ 
letzten in einen Gestrüpp und er¬ 
schwerten der eintreffenden Ret¬ 
tungsmannschaft somit dessen Auf¬ 
finden. 

In einem gesamtgesellschaftlichen 
Klima, in dem Rassismus auf der 
Tagesordnung steht, sind die prü¬ 
gelnden Neonazis nicht mehr und 
nicht weniger als der „ausführende 
Arm" dieses rassistischen 
Konsenses bei einem großen Teil der 
bundesrepublikanischen Bevölke¬ 
rung. Mit Hetz- und Verteuflungs¬ 
kampagnen, in Dessau insbesonde¬ 
re auf die nichtdeutschen 
Schwarzafrikanerlnnen foccusiert, 
schaffen kommunal verantwortliche 
Stellen und die zuständigen Polizei¬ 
behörden genau jenes Rahmen¬ 
szenario, dass willfähige Neonazis 
nur als Handlungsaufforderung in¬ 
terpretieren können. 

Das die beteiligten Neonazis nicht 
aus Dessau kommen, eine etwaige 
Tatbeteiligung - und/oder Billigung 
regionaler Neonazis kann momen¬ 
tan nicht völlig ausgeschlossen 
werden, ist nicht mehr als ein Zu¬ 
fall und hundertprozentig kein In¬ 
dikator dafür, dass es hier keine 
funktionierende Neonazistrukturen 
geben würde. 

Besonders in den vergangenen 12 
Monaten ist in Dessau eine 
Reorganisierung der Neonaziszene 
zu beobachten. Diese kulminiert u. 
a. in der Beteiligung Dessauer Na¬ 
zis bei diversen NPD/JN-Aufmär- 
schen und in den guten Kontakten 
zum überregional bedeutenden 
Nazizentrum im Köthener 
Holländerweg . 

letzte Meldung: A.A ist Mittwoch 
morgen (14.6.) im Dessauer Kran¬ 
kenhaus gestorben. 
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„Antifaschismus" und 
Kapitalismus 

Der Jahrestag des „Kriegsendes" lie¬ 
ferte all den „Demokraten", egal 
ob nun den „christlichen", den „so¬ 
zialen”, „freien" oder den sich „links" 
gebenden, die Gelegenheit ihr Ent¬ 
setzen über den „Wahnsinn" des 
Krieges und des Holocaust zu äu¬ 
ßern. 

Wie stets reduzierten sie die Ver¬ 
brechen der Nazis vornehmlich auf 
den Mord an rund 6 Millionen Ju¬ 
den und stellten dies als Machwerk 
„armer Irrer" hin. Kaum ein Wort 
darüber, daß es neben den 6 Millio¬ 
nen Juden Millionen Kommunisten, 
Sozialdemokraten, Gewerkschafter, 
Schwule, Kriegsdienstverweigerer, 
etc. aus den verschiedensten Na¬ 
tionen an Opfern gab und daß die¬ 
ser „Wahnsinn" sehr gut durchdacht 
und geplant war. 

Hinzu kam 1995 die elendige Dis¬ 
kussion, ob denn nun der 8.Mai eine 
Niederlage odereine Befreiung ge¬ 
wesen sei. So mancher trauerte da 
wohl der Ehre und dem Ruhm nach, 
den Nazi-Deutschland bei einem 
Sieg errungen hätte. 

Aber vollkommen ging auch in „lin¬ 
ken" Kreisen der Blick für Zusam¬ 
menhänge verloren. Man ließ sich 
die Debatte der Herrschenden auf¬ 
drücken, die auf einen teilweisen 
Meinungswechsel in der Frage, ob 
denn nun Befreiung oder Niederla¬ 
ge, hinarbeitete und zumindest 
„die" Deutschen spaltete. 


(Die große Unklarheit ist wohl auch 
eine Folge der Kollektivschuldthese, 
die durch die bewußte Reduzierung 
des dt. Widerstandes auf ein paar 
adlige Generäle unterstützt wurde. 
Versagt hat auch die dt. Linke, wel¬ 
che die Verbrechen der Vertreibung 
(welchen Volkes auch immer) nicht 
als das brandmarkte, was es war: 
ein Verbrechen, ein Stück Fremd¬ 
bestimmung. Dies trieb viele dt. 
Vertriebene den Revanchisten in 
den Vertriebenenverbänden in die 
Hände.) 

Vollkommen ausgeblendet wurde 
(und das soll jetzt keine 
Relativierung oder Verniedlichung 
der Nazi-Verbrechen sein, die nicht 
nur an Juden, sondern auch an 
Deutschen, Russen, ... begangen 
wurden), daß die gesamte Ge¬ 
schichte des Kapitalismus eine ein¬ 
zige Geschichte von Verbrechen, 
Krieg und Ausbeutung ist. Nur der 
politische Deckmantel ist stets ein 
anderer. Mal Faschismus, mal „De¬ 
mokratie", ... 

Vörden Verbrechen des Faschismus 
(die allerdings inzwischen auch im¬ 
mer mehr verleugnet werden) sol¬ 
len wir die Verbrechen des alltägli¬ 
chen Kapitalismus vergessen. Wir 
sollen denken, ach wie schön ist 
doch die „Demokratie" im Vergleich 
zum Faschismus. Vor dem Greuel 
des kapitalistischen Todes sollen wir 
die Greuel des kapitalistischen Le¬ 
ben vergessen und daß beide un¬ 
zertrennlich miteinander verbunden 
sind. 

Vor den Verbrechen der SS-Ärzte 
soll vergessen werden, daß der Ka¬ 
pitalismus im großen Maßstab mit 
Alkohol, Medikamenten, krebserre¬ 
genden Produkten, mit den Strah¬ 
lungen der „demokratischen” Atom¬ 
bomben und Atomkraftwerke, etc. 
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experimentiert. Man zeigt die Lam¬ 
penschirme aus Menschenhaut, 
damit wir vergessen sollen, daß der 
Kapitalismus aus dem lebendigen 
Menschen, seiner Arbeitszeit, einen 
Lampenschirm macht. Der eine Tod 
ist kurz und grausam, der andere 
nennt sich „Leben", dauert meist die 
Lebenszeit eines Menschen und 
verabreicht einem jeden Tag eine 
kleine Dosis Schmerzen. 

Vor den Bergen von Haaren, Gold¬ 
zähnen, zu dem zur Ware gewor¬ 
denen Körper des toten Menschen 
im KZ soll man vergessen, daß der 
Kapitalismus das Leben der Men¬ 
schen selbst, die Arbeit, zur Ware 
gemacht hat, die auf dem Arbeits¬ 
markt gehandelt wird. 

Der Kapitalismus ist die Quelle des 
Leids und nicht irgendwelche „ar¬ 
men Irren", die ihre „Ideen des 
Wahnsinns" verwirklichen. Dies hin¬ 
ter den Leichen der Opfer des Ka¬ 
pitals, hinter den Leichen von 
Auschwitz, von Buchenwald, von 
Oranienburg usw. verstecken zu 
wollen, diese Leichen zum Schutz 
des Kapitalismus zu verwenden, das 
ist wirklich die abscheulichste Art, 
sie bis zum bitteren Ende auszu¬ 
nutzen. 

Oder wie sagte der alte Horkheimer 
einst: Wer vom Kapitalismus nicht 
reden will, soll vom Faschismus 
schweigen! 

Haki 

Ärger in Schermbeck 

Am 17.3. beschlossen mehrere al¬ 
ternative Jugendliche auf einer von 
den JuSos organisierten Jugend- 
Disco aufzutreten, um die linke Sze¬ 
ne zu repräsentieren und Solidari¬ 
tät mit einem Jugendlichen zu de¬ 
monstrieren, der auf der JuSo-Par¬ 


ty am 3.3. von Faschos beschimpft 
und angegriffen wurde. Ebenfalls 
sollte mit dem Erscheinen gegen 
den gewaltsamen Vorfall, bei dem 
ein Afrikaner verprügelt worden war 
(ihr berichtetet), protestiert wer¬ 
den. 

Da sie bis dahin noch nie auf einer 
JuSo-Party gewesen waren, war es 
erschreckend, dass sich auf der 
Party einer vorgeblich antifaschisti¬ 
schen Partei fast 20 Rechte befan¬ 
den. Diese beschimpften eine der 
Personen direkt wegen seines Iros, 
brüllten Fascho-Parolen und warfen 
Dosen. Bei einer anschließenden 
kleinen Schlägerei kam keiner zu 
Schaden. 

Nach diesem Vorfall erklärte SPD- 
Mitglied und Mitorganisator Thomas 
Pieniak, dass es keine rechten Ak¬ 
tivitäten gäbe und erteilte uns un¬ 
begründet Hausverbot. 

Am nächsten Tag waren die selben 
Faschisten auf einer im Ramirez 
stattfindenden Landjugend-Fete 
wiederzutreffen. Der Dorstener Nazi 
Markus Keller warf demjenigen mit 
dem Iro vor am Vortag 
„rumgepöbelt" zu haben und droh¬ 
te ihm, dass ihn nur seine 
Bewährungsstrafe davon abhielt ihn 
„totzuschlagen". Der Dorstener 
Nazischläger Christopher Keller, 
welcher auch die Schlägerei mit 
dem Afrikaner zu verantworten hat¬ 
te, schlug dem erwähnten Jungen 
im Verlauf des Abends noch ein Knie 
ins Gesicht, „weil so ein Scheißpunk 
totgeprügelt gehört". 

Thomas Pieniak erläuterte in einem 
Zeitungsartikel in der WAZ, dass es 
sich am Freitag um den „Rachakt" 
eines Jugendlichen gehandelt habe, 
der bei einer früheren Disco wegen 
Störens „des Raumes verwiesen" 
worden sei. Daran wird wohl deut¬ 
lich wie unser Herr „Sozialdemo¬ 
krat" wohl so drauf ist. 

T. 
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